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Keine Politik in Hinterzimmern
Kreativquartier: Stephan Rebel über das Konzept des Ostbayerischen Kulturforums

Herr Rebel, vor Kurzem wurde
die Idee fürs Kreativquartier in der
Martinsschule im Liegenschaftsse-
nat präsentiert, derzeit touren Sie
damit durch die Stadtratsfraktio-
nen. Wie ist die Idee dazu eigentlich
entstanden?

Stephan Rebel: Die Martinsschu-
le steht schon ewig leer. Wer mit of-
fenen Augen durch die Stadt geht,
der sieht, dass da etwas passieren
muss. Kultur- und Kreativwirt-
schaft ist zwar ein kleinteiliger aber
durchaus großer Wirtschaftsfaktor
– der dieser Stadt sehr gut zu Ge-
sicht stehen würde.

Von der Idee zur Projektentwick-
lung – wie geht man da vor?

Richtig im Schwange ist die Idee
seit März 2017. Zuerst ist der
Grundgedanke da, dann überlegt
man sich, wie man diesen Ort be-
spielen will. Und dann geht die rei-
ne Basisarbeit mit der Frage los:
Wie machen das andere? Wir brau-
chen hier nicht das Rad neu erfin-
den. Ich habe mir dann Kulturfabri-
ken und Kreativquartiere von Bar-
celona bis Bayreuth angeschaut.
Dabei hat sich dann für Landshut
der Gedanke herauskristallisiert,
einen Raum für hauptamtliche
Kreative zu schaffen, für Menschen,
die mit ihren Ideen ihr Geld verdie-
nen. Viele dieser Menschen werden
mittlerweile von den hohen Mieten
in den Metropolen erschlagen. In
Landshut haben wir die Situation,
dass wir nur 45 Fahrminuten von
München entfernt sind – und damit
dortigen Kreativen ein Mietangebot
machen können, das bei der Hälfte
des Münchner Niveaus liegt. Dabei
sind wir natürlich über jeden
Landshuter Kreativen froh, freuen
uns aber auch, wenn Interessenten
von Außen kommen.

Meinen Sie, dass der vollbärtige
Münchner Hipster sich wirklich
nach Landshut bemühen wird, um
hier auf seinem Laptop rumzuklap-
pern?

Der muss das ja gar nicht, wenn
er nicht will. Abgesehen davon ist

bei uns ja genau das Gegenteil der
Fall: Landshut ist eine sehr geerdete
Stadt, womit wir schon allein da-
durch weg sind vom Klischee der
Kulturfabriken. Wir wollen mit dem
Kreativquartier auch gar nicht groß
szenig sein.

Dennoch: Das ganze Konzept ist
in seinem urbanen Zuschnitt ein
völliges Novum für die Stadt. Wie
viel Überzeugungsarbeit mussten
Sie in der Verwaltung leisten?

Nachdem wir das Thema ausge-
arbeitet hatten, haben wir bei Ober-
bürgermeister Alexander Putz, bei
Stadtdirektor Andreas Bohmeyer
und beim Wirtschaftsförderer Jo-
hann Winklmaier vorgefühlt. Und
dazu kann ich nur sagen: Die Ver-
waltung war uns stets ein kritischer
Begleiter und sachunterstützender

Partner. Mit der Zusammenarbeit
mit der Stadt sind wir außerordent-
lich zufrieden.

Wie laufen die Gespräche auf po-
litischer Ebene?

Bis zum 20. Februar sind die Ge-
spräche mit den einzelnen Fraktio-
nen abgeschlossen. Nur die Frakti-
on der Freien Wähler wollte keinen
Gesprächstermin, weil sie „einen
Verkauf der ehemaligen Martins-
schule aus generellen Erwägungen
heraus ablehnt“. Diese Aussage ak-
zeptieren wir natürlich, wundern
uns aber trotzdem darüber. Wenn
das Haus nicht verkauft werden
soll, heißt das: Die Stadt muss das
Gebäude sanieren. Ansonsten wür-
de es mit jedem weiteren Jahr Leer-
stand verfallen. Wie eine städtische
Sanierung angesichts anstehender
Schulneubauten und -sanierungen,
Eisstadion und Stadttheater funk-
tionieren soll, ist uns schleierhaft.
Außerdem darf man bei der Ge-
schichte dieses Projekts seine DNA
nicht vergessen. Wir sprechen hier
von einer Stiftung, das Synonym für
Stiftung ist Schenkung. Von der
Stadt wird nicht ein Euro für den
Betrieb verlangt, sondern nur eine
Berücksichtigung des städtebauli-
chen, sozialen und ökonomischen
Mehrwerts in Verkaufspreis.

Das heißt?
Das heißt im Falle des ökonomi-

schen Mehrwerts, dass ich hier auf
einen Schlag 300 bis 400 Menschen
mit 20 Firmen habe, die hier ihre
Steuern zahlen und einkaufen. Das
heißt im Falle des sozialen Mehr-
werts, dass es auf 300 Quadratme-
tern Veranstaltungsräume für Ver-
eine gibt, die sie temporär zum Be-
triebskostenpreis nutzen können.
Und das heißt im Falle des städte-
baulichen Mehrwerts, dass ein
brachliegendes Quartier in bester
Lage vitalisiert wird. Mit öffentli-
chen, konsumfreien Freiflächen auf
1500 Quadratmetern und Wohn-
raum auf 750 Quadratmetern – auf
dem Dach der Martinsschule. 30
Prozent der Fläche sollen in der

Vermietung zu 6,50 Euro pro Qua-
dratmeter angeboten werden, der
Rest soll, je nach Ausstattung, nicht
mehr als 12,50 Euro kosten.

Womit wir bei der Frage der Fi-
nanzierung wären. Sie haben die
Stiftung bereits erwähnt. Wie funk-
tioniert das?

Wir sind mit unserem Konzept zu
Unternehmern gegangen. Zu Unter-
nehmern, die gute Produkte herstel-
len und sich dadurch ein eigenes
Vermögen aufgebaut haben. Diese
Unternehmer haben wir gefragt, ob
sie einen Teil ihres Vermögens in
dieses Modell investieren und da-
durch hohe Steuervergünstigungen
bekommen wollen. Unsere Stifter
sagten unter drei Voraussetzungen
zu. Erstens: Das Projekt ist in
Landshut erwünscht. Zweitens: Es
kommt zu keinen juristischen Strei-
tereien. Drittens: Sie treten erst
dann in Erscheinung, wenn das Pro-
jekt wasserdicht ist. Bis dahin ver-
trauen sie voll auf uns, das Projekt
voranzutreiben.

Und? Geht diese Regelung auf?
Sie geht auf. Mein persönlicher

Eindruck nach den ersten Kontak-
ten mit Stadträten ist zwar, dass das
Thema Stiftung sehr genau be-
leuchtet wird – auch vor dem Hin-
tergrund jüngster Erfahrungen, die
man in Landshut mit Stiftungen ge-
macht hat. Da gibt es natürlich eini-
ge Nachfragen. Wer steckt dahinter?
Sind das seriöse Leute? Ich kann
den Stadträten aber ihre Sorgen
nehmen, sobald ich folgendes klar-
stelle: Sowohl die Stiftung als auch
die Stifter werden von der Regie-
rung von Niederbayern geprüft. Ab-
gesehen davon machen wir hier
nicht nur ein neues Projekt, sondern
versuchen es auch mit einer neuen
Projektentwicklungskultur: Wir ar-
beiten ausschließlich mit Sachlö-
sungen und betreiben keine Politik
in Hinterzimmern. Und so werden
wir es auch weiterhin halten – bis
zum guten oder bis zum bitteren
Ende.

Interview: Uli Karg

INTERVIEW
mit

Stephan Rebel

Stephan Rebel (52) kommt aus Frei-
burg und leitet das Ostbayerische
Kulturforum. In Landshut hat er unter
anderem das Freiluft-Lese-Projekt
„Auf die Plätze, Bücher her!“ vor
dem Rathaus etabliert. Foto: cv

„Berlin, Berlin, wir fahren nach Berlin“
8. Klasse des HLG gewinnt beim Wettbewerb der Bundeszentrale für politische Bildung
Die Klasse 8c des Hans-Leinber-

ger-Gymnasiums (HLG) hat beim
Schülerwettbewerb der Bundeszen-
trale für politische Bildung den ers-
ten Platz belegt. Mit dieser Nach-
richt wurden die Schüler gestern
vom Leiter des Schülerwettbe-
werbs, Hans-Georg Lambertz, der
aus Bonn angereist war, überrascht.
„Was? Im Ernst?“, waren die ersten
Worte, die den Schülern über die
Lippen kamen. Sie dürfen im Juni
mit ihrem Deutschlehrer Simon
Hölzl eine Woche nach Berlin fahren.

„Ich hatte auch gar nicht damit
gerechnet“, sagte Hölzl gestern zu
seinen Schülern, als die sich nach
der tollen Nachricht wieder beru-
higt hatten. Als er vor einer Woche
erfahren hat, dass die Klasse 8c mit

ihrer Einsendung zum Thema „Ju-
gendparlament“ für den ersten
Platz ausgewählt wurde, sei auch er
komplett platt gewesen. 2300 Klas-
sen haben an zwölf verschiedenen
Themenbereichen gearbeitet und
sich mit politisch aktuellen Themen
auseinandergesetzt. „Dass wir ge-
wonnen haben, ist der Wahnsinn.“

Die Klasse 8c hat sich über 40
Stunden dem Thema „Kinder und
Jugendliche ins Parlament“ gewid-
met und an sechs Infotafeln alle re-
cherchierten Informationen zusam-
mengetragen. Dafür haben sie die
Vor- und Nachteile für die Stadt zu-
sammengetragen und ein Jugend-
parlament in Schleswig-Holstein zu
ihrer Arbeit befragt. „Die Schüler
haben auch Umfragen in der Schule
durchgeführt und Passanten in der

Altstadt zum Thema befragt“, sagte
Hölzl. Sogar OB Alexander Putz
musste zum Thema Stellung bezie-
hen und die Frage beantworten, wa-
rum es in Landshut kein Jugendpar-
lament mehr gibt.

Zum Ende der Projektarbeit be-
antworteten alle Schüler die Frage
„Braucht es in Landshut wieder ein
Jugendparlament?“ mit „ja“. Ge-
meinsam mit der Stadt sei nun die
Idee entstanden, neben den Bürger-
versammlungen in den Stadtteilen
auch Jugendversammlungen zu ver-
anstalten. Dort sollen auch Jugend-
liche Probleme ansprechen können.
„Das Bewusstsein der Schüler, auch
selbst aktiv zu werden, die Stimme
zu erheben und kritisch zu sein,
wurde durch den Wettbewerb auf
alle Fälle geschärft“, sagte Hölzl.

„Um die Leistung der Schüler
auch zu honorieren, dürfen die
Erstplatzierten in der ersten Juni-
woche nach Berlin reisen und im
Kanzleramt die Bundeskanzlerin
Angela Merkel kennenlernen“, sag-
te Lambertz. Ziel des Wettbewerbs
sei es, einen Anreiz zu schaffen, Fel-
der der politischen Bildung auch
außerhalb des klassischen Lehrpla-
nes kennenzulernen.

Neben der Klasse 8c wurde auch
die Klasse 10c mit einem Preis und
Urkunden ausgezeichnet. Sie bear-
beiteten das Thema „Hände weg
vom Bargeld“ und belegten mit ih-
rer Einsendung den dritten Platz.
„Ihr könnt stolz auf euch sein“, sag-
te Lambertz und überreichte den
Klassensprechern 150 Euro für die
Klassenkasse. -cw-

Mit ihrem Projekt hatten sie die Jury überzeugt, sodass jetzt die 30 Schüler in
der ersten Juniwoche nach Berlin reisen dürfen. Fotos: cw

Am Dienstagvormittag wurden die Schüler von Hans-Georg Lambertz,
Deutschlehrer Simon Hölzl und Schuldirektor Peter Renoth überrascht.

Kinderfasching beim
ETSV 09 ausverkauft

Der Kinderfasching in der Gast-
stätte des ETSV 09 kommenden
Sonntag ist restlos ausverkauft. Es
gibt keine Karten mehr zu kaufen
und auch keine Tageskasse am Ver-
anstaltungstag.

Radständer
werden abmontiert

Am Faschingsdienstag, 13. Febru-
ar, findet in der Altstadt der „10.
Landshuter Zinkenfasching“ statt.
Zur ordnungsgemäßen Durchfüh-
rung der Veranstaltung müssen da-
her an diesem Tag an 6 Uhr, insbe-
sondere aus Sicherheitsgründen, die
im Veranstaltungsbereich vorhan-
denen Fahrradständer abgebaut
werden. Alle Fahrradbesitzer, die
ihr Rad auf den Radständern in
Höhe des Hauptwachgäßchens ab-
gestellt haben, sollten diese deshalb
bis spätestens Montagabend, 12. Fe-
bruar, entfernen. Die abgebauten
Radständer werden zwischenzeit-
lich im Umfeld der Martinskirche
wieder bereitgestellt.

Schlagzeugkonzert
in der Musikschule

Am Sonntag, 25. Februar, um 17
Uhr, findet im Kleinen Saal der
Städtischen Musikschule ein weite-
res Konzert aus der Reihe „Percus-
sion in Concert“ statt. Dieses Mal
steht die Vorbereitung zu „Jugend
gestaltet Freizeit“ im Mittelpunkt.
Mehrere Schüler von Albert Krahe-
berger nehmen an diesem Wettbe-
werb der „Josef-Stanglmeier-Stif-
tung“ teil. Bei „Percussion in Con-
cert“ wird das Schlagwerk in seiner
ganzen Bandbreite vorgestellt. Die
jungen Künstler spielen auskompo-
nierte Solostücke am Drumset,
ebenso wie Duos für Percussion-
Set-Ups. Viele der vorgetragenen
Solos sind Eigenkompositionen
oder improvisierte Stücke, die erst
auf der Bühne entstehen.

Des Weiteren stehen Play-Alongs
zu bekannten Songs von „AC/DC“
und „Twenty One Pilots“ auf dem
Programm. Selbst Freunde der vir-
tuosen Mallet-Musik werden auf
ihre Kosten kommen. Das „Furioso
And Valse“ von Earl Hatch ist si-
cherlich eines der schönsten Marim-
ba-Stücke. Der Höhepunkt des
Konzerts aber wird der Gastauftritt
vom Landshuter Songschreiber
Coby Kolb werden. Coby wird eini-
ge Lieder aus seinem Repertoire
vorspielen. Begleitet wird er dabei
von Basti Schmidt (alias Base TY),
der seine elektronischen Drumbeats
dazu mischt und rappen wird. Der
Eintritt zum Konzert ist frei.

VHS fährt zum
Residenzkonzert

Am Sonntag, 1. April, spielen die
Residenzsolisten in der Hofkapelle
der Residenz in München auf. Fol-
gende Werke kommen zur Auffüh-
rung: Vivaldi: „Die vier Jahreszei-
ten“, Pachelbel: „Canon“, Albinoni:
„Adagio“, Mozart: „Eine kleine
Nachtmusik“, Rossini: „Arie des Fi-
garo“. Eine Anmeldung ist bis
Dienstag, 20. Februar, bei der VHS
unter der Telefonnummer 922920
möglich.
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